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Nr . 8b Bad Homburg v. d. H ., Montag , den 22 . Dezember 1919

Betr . : Herabsetzung der Kartoffelration für Selbst,
versorger.

Mit Ermächtigung des Herrn Staatskommissars für
Volksernährung hat 'die Provinzialkartoffelstelle die den
Selbstversorgern für die Zeit vom 14. September 1919 bis
zum 13. August 1920 für ihre Ernährung zu belassende
Kopfmenge von 5 auf 4 Ztr . herabgesetzt und demgemäß
im Hinblick auf den Verbrauch seit dem 14. Septenrber an¬
geordnet , daß % Ztr . (Fünfundsiebzig Pfund ) ) auf den
Kopf den Kartoffelslelbstversorgern für Zwecke der Allge¬
mein Versorgung alsbald abzunehmen und den Bedarfs¬
stellen zuzuführen seien . — Dabei ist angenommen , daß die
Beschränkung auf einen Verbrauch von 4 Ztr . rechnungs¬
mäßig — mit Rücksicht auf die behördliche Durchführung
der Maßnahme — mit dem 14. Dezember 1919 einsetzt.

lieber den Zeitpunkt und die Art der Ablieferung der
Kartoffeln durch die 'Selbstversorger werden die Gemeinde¬
behörden noch nähere Anweisungen erlassen.

Bad H o mb u rg v . d . H., den 10. Dezember 1919.
Der Landrat . Für den Vollzugsansschnß des Kreises,

v . M a r £. Schmi d.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 2 Abs . 2 der Verordnung betr . das

gesetzliche Verkaufsvecht an land - und forstwirtschaftlichen
Besitzungen , vom 23. 12. 1918 (Ges . S . 1919 , S . 3) ist das
dem Staate zu stehende gesetzliche Verkaufsvecht der pro-
viirziell organisierten , als gemeinnützig anerkannten An¬
siedl ungsgef ellschaft

Nassauische Siedlungsgesellschaft,
Gesellschaft mit beschränkter Haftung,

zu Wiesbaden
in Ansehung der im Regierungsbezirk Wiesbaden belese¬
nen land - und forstwirtschaftlichen Besitzungen übertragen
worden.

Dassel , den 13. November 1919.
Der Oberpräsident.

Bad Homburg v . d . H ., den 19. Dezember 1919.
Die Herren Standesbeamten ersuche ich, die zum Ge¬

brauche ini Jahre 1920 bestimmten Standesregister und
Formulare in den nächsten Tagen hier abholen zu lassen.

Am 1. Januar 1920 sind die Haupt - und Nebenregister
vo,n Jahre 1919 auf der unmittelbar nach der letzten E n-
tragung folgenden unbejchr ebenen Eene unter Durch¬
streichung des Vordrucks ordnungsmäßig abzuschließen ; die
alphabetischen Namens verzeih n isse sind auf ihre Vollstän¬
digkeit nochmals zu prüftn , erforderlichenfalls zu berich¬
tigen und zu ergänzen . Die Einreichung der abgeschlos¬
senen Nebenregister der ländlichen Standesämter erwarte
ich bis zum 10. Januar k. Zs . Hinsichtlich der vollzogenen
Eheschließungen ersuche ich, in dem Begleitberichte eine be¬
sondere Angabe darüber zu machen , ob die in Frage kom¬
menden eheunmündigen Personen für volljährig erklärt
wurden , oder Befreiung erlangt hatten und ob diejenigen
Personen , welche der Einwilligung bedurften , diese nach¬
gewiesen haben.

Ich mache hiermit noch besonders darauf 'aufmerksam,
daß in denjenigen Hauptregistern , welche für mehrere
Jahre bestimmt sind , die Eintragungen im folgenden
Jahre jedesmal wieder mit der laufenden Nr . 1 begin¬

nen /während die vorgedruckte Setten zahl  unverän¬
dert bleibt . Im alphabetischen Namensverzeichnis dieser
Hauptregister ist, bei jedem Namen außer der Seitenzahl
auch die Jahreszahl  des betreffenden Eintrages an¬
zugeben.

Für die zufolge Verfügung des Herrn Ober -Präsiden¬
ten vom 18. Mai 1906 , Nr . 4380 von der Hof - und Waisen-
haus -Buchdruckerei in Kassel gelieferten alphabetischen
Namensverzeichnisse zu den Standesregistern für 1919
haben zu zahlen : Bad Hamburg v . d. H . I , 6 Mk . 40 Pfg .,
Bad Homburg v. & H. II , 1 Mk . 35 Pfg ., Friedrichsdorf
9 0Pfg ., Oberursel 6 Mk ., Bvmmershe -im 4 Mk . 25 Pfg .,
Gonzenheim 90 Pfg .. Kalbach 90 Zfg ., Köppern 1 Mk . 86
Pfg ., Oberstedten 1 Mk . 20 Pfg ., Seulber 90 Pfg.

Ich ersuche uni portofreie Einsendung dieser Beträge
an den Kreisausschuß in Bad Homburg o. d. H.
De , Sandrat . Für den Vollzugsausschuß de» Kreise» ,
v . Marx . Fr . Walter.

Betr . Kleingarten - und Kleinlandpachtordnung.
Noch der Kleingarten - urtd Kleinlandpacht -Ordnung

vom 31 . 7. 19 können von der unteren Verwaltungsbe¬
hörde Höchst-Pachtpreise ,festgesetzt werden , wenn ' ein Be¬
dürfnis hierfür anzuerkennen ist . Es ergeht demgemäß
an Gemeinden , gemeinnützige Vereine zur Förderung des
Köei ngartenwesens , Privatpersionen , landwirtschaftliche
Sachverständige usw . die Aufforderung,

zur Frage der Festsetzung von Höchstpreisen für Klein.
Pachtungen Stellung zu nehmen und etwaige Vor¬
schläge unter Beibringung von Unterlagen binnen 14
Tagen beim Landratsamt einzureichen.

Bah Homburg v. d . H., 15. 12 19.
De » Landrat . Für den Vollzugsausschuß de« Kreis »,.

v. Marx.  Schmid.

An die Gemeindebehörden des vorm . Amtsbezirks Hom¬
burg v . d. H.

Betr .: Die Aufstellung der Hnndelisten im vormaligen
Amte Homburg für das Jahr 192«.

Auf Grund der Landgräfl . Hess. Verordnung vom 25.
Januar 1825 (Archiv S . 61) werden sämtliche Hunde-
befitzer des vormaligen Amtsbezirk Homburg — auch die¬
jenigen der nicht taxpflichtigen Hunde — aufgefordert , im
Laufe der nächsten 14 Tage ' die Zahl der von ihnen gehal¬
tenen Hunde bei ihrer Bürgermeisterei anzuzelgen.

Es wird noch ausdrücklich bemerkt , daß die bereits in
den Vorjahren geschehenen Anmeldüngen nicht von der
Neuanzeige entbinden , wogegen eine Abmeldung etwa
mittlerweile abgeschaffter Hunde nicht erforderlich ist.
Auch Ortsfremde , deren Aufenthalt die Dauer von 3 Mo¬
naten überschreitet , sind taxpflichtig und somit zur Anmel¬
dung ihrer Hunde verpflichtet.

Hierbei mache ich noch besonders darauf aufmerksam,
daß für jeden am 1. Januar vorhanden gewesenen Hund
die Tape für bas ganze betr . Kalenderjahr zu erheben ist,
gleichviel , ob und wann im Laufe desselben der Hund
eingegangen oder abgeschafft worden ist.

Die aufzustellenden Listen haben daher den Bestand am
1. Januar 192« zu umfassen , und ersuch« ich die Herren
Bürgermeister bei etwaigen Beschwerden die Hundebesttzer
entsprechend zu verständigen.



Später rnt Lau.se des Jahres 1920 erfolgende Anschaf¬
fungen von Hunden sind jedesmal durch Vermittlung der
Ortspolizeibehörden Wir binnen 8 Tagen anzumeldeu , auch
dann , wenn der Hmrd bereits für 1920 von dem- früheren
Besitzer versteuert fein sollte.

Die Poljizeiverwaltungen zu Homburg und Friedrichs-
dors sowie die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
des vormaligen Amts Homburg werden ersucht, vorstehen¬
des in ihren Gemeinden noch besonders auf ortsübliche
Weise zur öffentlichen Kenntnis bringen zu lassen, auch
nach Ablauf der obigen Frist von 14 Tagen die alphab . ge¬
ordneten Verzeichnisse der bei ihnen angemeldeten Hunde
unter gleichzeitiger Angabe >dier etwa in ihrer Gemeinde
weiter vorhandenen unangemeldet gebliebenen Hunde hier¬
her einzusenden.

Wenn Befreiung von der Hundetaxe für isoliert lie¬
gende Gebäude in Anspruch genommen wird , so ist ist der
Kolonnje „Bemerkungen " jedesmal anzugeben , wie weit
(wie viel Schritte) das betr. Gebäude von der nächsten
bewohnten Hofraite entfernt ist.

Bad Homburg v. d. H., den 17. Dezember 1919.
Der Landrat. Für den Vollzugsausschuß des Kreises.
I . V.: Setzepsandt . S chm i d.

Verordnung über die Preise von Kchlachtrindern.
Von 17. Juni 1919.

Auf Grund des 8 8 der Verordnung über bie Preise
der land-wirtschaftlichen Erzeugnisse aus der Ernte 1917
und für Schlachtvieh vorn 9. März 1917 (Reichs-Gesetzbl.
E . 243) wird in Abänderung von 8 7 Abs. 1 derselben Ver¬
ordnung und unter Anfhebnng der Verordnung über die
Preise von Schlachtrindern von: 15. März 1918 (Reichs-
Gesetzbl. -S . 128) folgendes bestimmt:

t.
Bis auf weiteres darf beim Verkaufe von Schlachtrin¬

dern durch den Viehhalter der Preis für 50 Kilogramm
Lebendgewicht bei

1. g-eringge nährten Rindern einschließlich geringege-
nährten Fressern. (Klasse C) 80 Mark

2. fleischigen Rindern (Klasse B) 110 Mark
3. ausgemästeten oder vollflstschigen Rän¬

dern (Klaffe A) 130 Mark
nicht übersteigen.

Artikol «.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin , den 17. Juni 1919.

Der Reichswirtschaftsminister.
Schmidt.

Bekanntmachung.
Betrifft die Einreichung d>er Nachweise über Eigenbau¬

arbeiten . (8 799 der Reichsversicherungsordnung .)

Die Unternehmer von Eigenbauarbeiten des Obertau¬
nuskreises werden hiermit auf ihre Pflicht zur Einreichung
der Nachweise über die Eigenbauarbeiten , die dabei beschäf¬
tigten Personen und die ausgezahlten Löhne, sowie zur
Befolgung der Unfallverhütungsvorschriften der Bauge-
werks-Ve rufsgenossenschaften gem. 8799 R . V. O. aufmerk¬
sam gemacht.

Die zur Einreichung der Nachweise über Eigenbau¬
arbeiten erforderlichen Formulare sind bei den zuständi¬
gen! Plolszoiverwaltungen der einzelnen Gemeinden er¬
hältlich , woselbst auch nähere Auskunst über die Pflicht
zur Einreichung der Nachweise erteilt wirb.

Ich ersuche die Polizeiverwaltungen des Kreises , für
Befolgung dieser Vorschrift Sorge zu tragen.

Bad Homburg v. d. H., den 15. Dezember 1919.
Der Vorsitzende des Verficherungsamtes

I . B. Setzepfandt.
Für den Vollzugsausschutz des Kreises.

S ch'm id.

Verordnung über den Saatgntverk«hr mit Brotgetreide
und Gerste. Vom 20. Juni 1919.

Auf Grund des 8 0 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1919 (Reichs-Gesetzbl. S . 535) wird bestimmt:

§ 1.
Die Lieferung von Brotgetreide (Roggen . Weizen,

Spelz — Dinkel , Fesen '—, Emer , Einkorn ) und Gerste zu
Saatzwecken ist nur gegen Saatkarte erlaubt . Das gleiche
gilt für den Abschluß von Rechtsgeschäften, durch die eine
Verpflichtung zu solcher Lieferung begründet wird.

Gemenge (Mischfrucht, Mengkorn ) , in dem sich Brot¬
getreide befindet , gilt als Brotgetreide ; Gemenge, in dem
sich kein Brotgetreide , aber Gerste befindet , gilt als Gerste.

Die Vorschriften im Abs. 1 gelten nicht für den Ver¬
kehr zwischen den Züchtern von Originalsaaten uvd ihren
in dem Verzeichnis der Reichsgetreidestelle (8 6 Abs. 2)
aufgefühvten Vermehrungsstellen sowie für den durch deu
Originalzüchter vermittelten Verkehr zwischen seinen Ver¬
mehrungsstellen.

8 2.
Die Ausstellung der Saatkarte muß von demjenigen,

der Brotgetreide oder Gerste zn Saalzwecken erwerben
wüll, schriftlich beantragt werden.

Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe (Landwirte)
richten 'den Antrag an die Ortsbehörbe , in deren Bezirk
das Saatgut zur Aussaat gelangen soll. In denr Antrag
ist die Anbaufläche zu bezeichnen, für die das Saatgut
verwendet werden soll. Die Ortsbehörde hat die Richtig¬
keit der Angaben des Antrags , insbesondere auch hinsicht¬
lich der Anbaufläche zu prüfen und!den Antrag unter Mit¬
teilung des Prüfuugsergebnisses der unteren Derwal-
tlmgsbehörde vorzulegen.

Händler , Genossenschaften und andere Vereinigungen
(8 8) richten den Antrag unmittelbar an die höhere Ver¬
waltungsbehörde des Bezirkes ihres Eefchüffssttzes.

Die Ausstellung der Saatkarte für Landwirte (Ver¬
brauchersaatkarte ) erfolgt durch die untere Verwaltungs-
behörde, wenn der Antragsteller mindestens die gleiche
Menge an selbstgebautem Brotgetreide oder selbstgebauter
Gerste der Ernte 1918 oder 1919 abgeliefert hat . In den
anderen Fällen und, wenn es sich um Saatkarten für
Händler , Genossenschaftenoder andere Vereinigungen han¬
delt (Händlersaatkavte ) , erfolgt die Ausstellung der Saat¬
karte durch die höhere Verwaltungsbehörde . Die Anträge
von Landwirten , bei denen die Voraussetzungen von Satz l
nicht vorliegen , sind von der unteren der höheren Ver¬
waltungsbehörde weiterzureichen.

Dis Landeszentralbehörden können dis Ausstellung
der Saatkarten allgenrein der höheren Verwaltungsbe¬
hörde übertragen . Sie können anordnen , daß der Antrag
auf Ausstellung einer Bevbrauchersaatkarte von der Orts¬
behörde unmittelbar der mit der Ausstellung ttkt  Saat«
karten betrauten Behörde vorzulegen ist.

8 3.
Die Saatkarte muß Namen , Wohnort und Kommnnal-

verband des zum Erwerbe Berechtigten , den Ort , wohin
geliefert worden soll, und, wenn die Früchte mit der Eisen¬
bahn befördert werden sollen, die Empfangsstation , ferner
die zu erwerbende Menge und Frnchtart angeben ; sie ist
unter Benutzung 'eines Vordrucks nach den 'beigefügten
Mustern 1 und 2 auszustellen . Die Abschnitte A, B und C
der Saatkarte sind gleichlautend auszufüllen.

Für Lieferung von Saatgut derselben Fruchtart und
Sorte an mehrere Landwirte derselben Gemeinde können
Sammelsaatkarten nach anliegendem Muster 3 verwendet
werden . Die Sammelsaatkarten müssen außer den An¬
gaben nach Abs. 1 auch die Angabe der Empfangsstelle und
wenn die Verteilung durch eine andere Stelle als die Emp¬
fangsstelle erfolgt , auch der Verteilungsstelle enthalten.

8
Der Erwerber von Saatgut hat die vollständige Saat¬

karte deni Veräußerer bei Abschluß bes Vertrags auszu¬
händigen . Wird das Saatgut mit der Eisenbahn versandt,
so hat sich der Veräußerer von der Versandstation auf



iefcetrt Abschnitt der Saatfarte bie Absenkung unter An-
Mbe der Art des Saatguts , der versandten Mengen und
des Ortes bescheinigen zu lassen, nachdem das Saatgut ver¬
frachtet ist. Erfolgt die Versendung nicht mit der Eisen¬
bahn , so hat sich der Veräußerer auf jedem Abschnitt der
Saatkarte den Empfang durch den Errverber bestätigen zu
lassen.

Der Veräußerer hat bei der Lieferung des Saatguts
den Abschnitt A abzutrennen und unverzüglich , spätestens
innerhalb einer Woche, der Reichsgetreidestelle oder einer
von ihr zu bestimmenden Stelle mittels eingeschriebenen
Briefes auf feine Kosten zu übersenden . Die Abschnitte B
und C hat der Veräußerer dem Kommunalverband einzu¬
reichen, für den das Saatgut beschlagnahmt ist. Der Kom-
munalverband hat , wenn 'das Saatgut in einen anderen
Kommunalverband gebracht wird , Abschnitt C der Saat¬
karts an diesen Komznunalverband weiterzusenden.

8 5.
Die nach § 3 Ab.f 1 Reichsgetreideordnung für die

Ernte 1919 .vorgeschriebene Zustimmung des Kommunal¬
verbandes zu rechtsgefchäftlichen Verfügungen , über Brot¬
getreide und Gerste und! zu Rechtsgeschäften, durch die eine
Verpflichtung zu solchen Verfügungen begründet wird , ist
nicht erforderlich , wenn es sich um Orginalsaatgut , aner¬
kanntes Saatgut oder um Saatgut handelt , das nach § 7
in den Verkehr gebracht wird , sofern bei der Veräußerung
die Vorschriften dieser Verordnung und die aus Eund
dieser Verordnung erlassenen Bestimmungen und Anord¬
nungen eingehalten werden.

8 6.
Originalsaatgut im Sinne dieser Verordnung ist nur

das Saatgut solcher Züchtungen , die unter Bezeichnung des
anbauenden Züchters der Fruchtart und der Größe der An¬
baufläche in einem von der Reichsgetreidestelle in: Deul-
schenReichsanzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis auf¬
geführt sind. Saatgut von Vermehrungsstellen ist nur
dann Originalsaatgut , wenn 'die Bermehrungsstellen in
dem Verzeichnis aufgeführt sind.

Anerkanntes Saatgut im Sinne dieser Verordnung sind
nur erste, zweite oder dritte Absaaten , die unter Bezeich¬
nung 'des anbauenden Landwirts , der Fruchtart , der Größe
der Anbaufläche und der anerkennenden Körperschaft in
einem von der Reichsgetreidestelle im Deutschen Reichsan¬
zeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis aufgeführt sind.

Bei Streit über die Aufnahme in eines der Verzeich¬
nisse (Abs. 1, 2) entscheidet der Reichsernährungsminister.

8 7.
Selbftgebautes Getreide , das weder Originalsaatgut

noch anerkanntes Saatgut ist, kann von Landwirten zu
Saatzwecken veräußert werden .wenn ihnen hierzu eine
besondere schriftliche Erlaubnis erteilt ist (Handelssaat¬
gut ) . Die Erlaubnis ist auf eine bestimmte Menge und
Sorte zu beschränken und darf nur für einen bestimmten
Bezirk erteilt werden . Zur Erteilung der Erlaubnis ist
der Kommunalverband zuständig , soweit es sich um Liefe¬
rung innerhalb des Kommunaiverbandes handelt . Sonst
ist die Reichsgetreidestelle oder die von ihr bestimmte Stelle
zuständig . Wird die Erlaubnis nicht von der Reichsge¬
treidestelle selbst erteilt , so hat die erlaubende Stelle eine
Abschrift des Erlaubnisscheins unverzüglich der Reichsge¬
treidestelle (Abteilung Saatgut verkehr) einzusenden.

8 8.
Wer mit nicht felbstgebautem Brotgetreide oder nicht

selbstgebauter Gerste zu Saatzwecken handeln will , bedarf
der Zulassung . Dies gilt auch für Genossenschaften und
andere Vereinigungen.

Die Zulassung erfolgt durch die Reichsgetreiöestelle.
Diese kann andere Stellen zur Zulassung ermächtigen.
Die Zulassung findet insoweit statt , als ein Beoürsnis
besteht. Sie kann an Bedingungen geknüpft und jederzeit
zurückgenommen, werden.

8! s.
Die Lieferung von Wintergetreide zu Saatzwecken darf

nur in der Zeit vom 15. Juli bis zum 15. Dezember 1919,

von Sommergetreide zu Saaizwecken nur in der Zeit vom
1. Januar bis zum 1. Juni 1920 erfolgen . Die Ausstel¬
lung der Saatkarte kann vor dem Beginne dieser Fristen
erfolgen.

Saatgut , das nach Ablauf der im Abs. 1 Gezeichneten
Fristen sich noch im Besitze von Saatgutwirtschaften , zuge-
lassenen Händlern oder Verbrauchern befindet , ist an die
mit dem Ankauf des beschlagnahmten Getreides von 'der
Reichsgetreidestelle oder dem Kommnnalverbande beauf¬
tragten Kommissionäre abzuliefern . Der Erwerber hat
für diese Mengen den allgemeinen Höchstpreis, nicht den
Sonderpreis für Saatgut zu zahlen . Im Streitfall ent¬
scheidet die höhere Verwaltungsbehörde . Sie bestimmt,
wer die baren Auslagen des Verfahrens zu tragen hat.

Den Züchtern von Originalsaatgut kann durch die
Reichsgetreidestelle aus der Ernte ihrer Zuchtgärten und
-felder ein angemessener Anteil als Züchterreserve belasten
werden.

8 10-
Die AusstMung der Saatkarten , der Geschäftsbetrieb

der Saatgutmirtschaften und der zugelassenen Händler
sowie der gesanite sonstige Saatgntverkehr unterliegt
der Beaufsichtigung und Ueberwachung durch die Reichs¬
getreidestelle . ■Sie kann zu diesem Zwecke besondere An¬
ordnungen erlassen.

Die Reichsgetreidestelle ist berechtigt, den höheren Ver¬
waltungsbehörden Vertrauensleute beizuordnen , bei deren
Auswahl die Landeszentralbehörden zu hören sind,' sie er¬
läßt die Bestimmungen über deren Tätigkeit.

8 11.
Erweist sich ein Veräußerer von Saatgut in der Ve-

folgung von Pflichten , die ihm durch diese Verordnung
oder auf Grund dieser Verordnung auferlegt sind, unzuver¬
lässig, so kann ihm die Reichsgetreidestelle die weitere Ver¬
äußerung von Saatgut untersagen . Mit der Untersagung
wird die weitere Veräußerung von Saatgnt unzulässig.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig, lieber
die Beschwerde entscheidet der Reichsernährungsminister.
Me Beschwerde bewirkt keiner: Aufschub.

Wird die Veräußerung von Saatgut untersagt , so sind
auf Antrag der Reichsgetreidestelle die vorhandenen Vor¬
räte durch die zuständige Behörde zugunsten der Reichsge¬
treidestelle zu enteignen . Die Reichsgetreidestelle hat für
die enteigneten Vorräte einen angemessenen Preis zu zah¬
len, bei dessen Festsetzung der zur Zeit der Enteignung
geltende allgemeine Höchstpreis, nicht der Sonderpreis
für Saatgut zu berücksichtigen ist. Im Streitfall entschei¬
det die höhere Verwaltungsbehörde . Sie bestimmt , wer
die baren Auslagen des Verfahrens zu tragen hat.

8 12.
Die Landeszentralbehörden können den Saatgutoerkehr

weitergehenden Beschränkungen unterwerfen . Sie bestim¬
men, wer als Ortsbehörde , als zuständige Behörde und als
untere und höhere Verwaltungsbehörde anzusehen ift.

8 13.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Ver¬

ordnung werden nach 8 80 Abs. 1 Nr . 4 der Reichsgetreide¬
ordnung für die Ernte 1919 bestraft.

8 11-
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin , den 20. Juni 1919.

Der Reichsernährungsminister.
In Vertretung : von Braun.

Ausführungsbestimmungen
zur Berordung , betreffend die Einfuhr von Kartoffeln , in
der durch die Bekanntmachungen vom 22. März 1916 und

vom 29. September 1919 geänderten Fassung.

Ans Grund der Vorschriften in 8 3 der Verordung , be¬
treffend die Einfuhr von Kartoffeln , vom 7. Februar 1916
(Reichs-Gesetzbl. S . 85) bestimme ich:



.

§i
»et Kartoffeln ans dem Ausland einführt , ist ver¬

pflichtet , ihren Eingang unter Angabe der Arten , der
Mengen und des bezahlten Einkaufspreises der Reichs kar¬
toffelstelle (Verwaltungsabteilung ) in Berlin , Bellevue-
ftratze 6 a , unverzüglich anzuzeigen . Diese Anzeige hat
durch eingeschriebenen Brief oder telegraphisch zu erfolgen.

Als Einführender im Sinne dieser Bestimmungen
gilt , wer nach Eingang der Kartoffeln im Inland zur Ver¬
fügung über sie für eigene oder fremde Rechnung berechtigt
ist . Befindet sich der Verfügungsberechtigte nicht im Zn-
laüd . so tritt an seine Stelle der Empfänger.

8 2.
Der Einführende hat die Kartoffeln nach der Vorschrift

in tz 1 der Verordnung vom 7. Februar 1916 an die Retchr-
kartosfelstelle zu liefern . Er hat sie bis zur Abnahme
durch die Reichskartoffelstelle aufzubewahren , pfleglich zu
behandeln und in handelsüblicher Weife zu versichern . Er
hat auf Erfordern Auskunft zu geben , Proben gegen Er¬
stattung der Portokosten einzusenden , die Besichtigung zu
gestatten und auf Abruf zu verladen.

Me Reichskartoffelstelle hat binnen 3 Tagen nach Emp¬
fang der Anzeige von der Einfuhr , und wenn eine Besich¬
tigung vorgenommen wird , nach der Besichtigung zu er¬
klären , ob sie die Kartoffeln übernehmen will . Das Eigen¬
tum geht mit dem Zeitpunkt auf ore Roichskartoffelftelle
über , in dem die lleüernahp ' >erllarung dein Veräußeret
oder ' dem Inhaber des Gewahrsams *) zugeh -. Lehnt sie
tüe Uebernahme ab , oder gibt sie binnen der Frist eine
Erklärung nicht ab , so erlöschen die im Abs . 1 bezeichneten
Verpflichtungen.

8 3.
Die Reichskartoffelstelle seht den Uebernahmepreis

endgültig fest.
8 4.

Für leihweise Ueberlassung 'der Säcke darf eine Sack¬
leihgebühr bis zu 1 Mark für die Tonne gezahlt werden.
Werden die Säcke nicht binnen einem Monat nach der Lie¬
ferung zurückgegeben , so darf die Leihgebühr um 25 Pfg.
für die Woche bis zum Höchstbetrag von 2 Mark erhöht
werden . Werden die Säcke mitverkauft , so darf der Preis
für Säcke , 'die 75 Kilogr . oder mehr enthalten , nicht mehr
als 1,29 Mark , im übrigen nicht mehr als 89 Pfg . betragen.

^ 5 ‘
(Gestrichen durch die Bekanntmachung vom 29. Sep¬

tember 1919 ) .
-8 6.

Alle Streitigkeiten zwischen den Beteiligten über die
Lieferung , die Aufbewahrung und den Eigentumsüber¬
gang entscheidet endgültig ein Ausschuß . Dieser besteht
aus einem Vorsitzenden und vier Mitgliedern sowie deren
Stellvertretern , die sämtlich vom Reichskanzler ernannt
werden .

Der Ausschuß bestimmt , wer die baren Auslagen des
Verfahrens zu tragen hat.

8 7.
Die Landeszentralbehörden bestimmen , wer als zustän¬

dige Behörde und als höhere Verwaltungsbehörde im
Ginne dieser Bestimmungen anzusehen ist.

8 S.
Die Vorschriften fc'et Verordnung finden keine Anwen¬

dung auf geringfügige Mengen , die im Grenzverkehr aus
dem Ausland eingeführt werden .sofern die Einfuhr nicht
zu Handelszwecken erfolgt.

Die Zollstellen werden besondere Weisung erhalten , in¬
wieweit die Durchfuhr gestaftet bst. **)

8 9. .
Wer den Dorschristen in § 1 Abs. 1 und § 2 Abs . Izu-

widerhandelt , wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
oder mit Geldst . afe bis zu fünfhundert Mark bestraft.

*) Hinzugefügt durch die Bekanntmachung vom 29.
September 1919.

**) Durch die Bekanntmachung vom 22 . März 1916 ge¬
ändert » Fassung . i

Reben der Strafe können bei Zuwiderhandlungen ge«
gen die Anzeige - und Liefern ngspflicht die Kartoffeln , auf
hie sich die strafbare Handlung bezieht , eingezogen werden,
ohne Mfterschied , ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 19.
Diese Bekanntmachung tritt am 18. Februar 1916 m

Kraft.
Berlin , den 15. Februar 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers .^
De l b r ü ck.

Wird bekannt geinacht.
Bad Homburg v . d. H., drn 14. Oktober 1919.

De , Vorsitzende des Kreisausschusies.
v . Mar x.

Für den Vollzugsausschuß des Kreises.
S chm i d.

Reichswehrbrigade Rr . 11.
• I . L  Rr . 5745.

Cassel , den 27 . September 19.
Auf Befehl de» Reichswehrministers voin 29 . Septem¬

ber 1919 R . 1323/9 19 A 1 und gemäß Verfügung der
Reichswehrbefehlsstelle Württemberg 1 a R . 23 943 vom
12 . September 1919 übernimmt die 11. Reichswehrbrigade

vom 1. Oktober d . Zs.
an im Wehrkreis V (nördliche Hälfte : Thüringen , Kur¬
hessen. Nassau , Hessen) die Befugnisse , die bisher den- Kom¬
mandierenden Generälen 11. und 18. A . K .' s zuftand -n.

Alle 'in dieser Wehrkreishälfte befindlichen Reichswehr¬
truppen treten unter den Befehl des Brigadekommandos.

Sitz des Bvigadekommandos:
Cassel , obere Königstraße 37,

Telephonanschluß Rr . 5260 —5263 , 5265.
Bon seiten der Reichswehrbrigade.

5939 gez .» Unterschrift.
Major im Generalstab.

Bekanntmachung.
Zn letzter Zeit habe ich wiederholt erfahren , daß melde-

pflichtige Betriebe die von ihnen nebenbei benötigten
Schmiedekohlen aus dem Hausbrandkontingent der Versor¬
gungsbezirke zugewiesen worden sind . Gin solches Verfah¬
ren ist durchaus unzulässig , wenn es sich in der Regel auch
nur um verhältnismäßig kleine Mengen handelt . Die Re¬
gelung des Schmiedekohlenbedarfs meldepflichtiger Be¬
triebe erfolgt , soweit die Schmiedekohlen in so geringen
Mengen gebraucht werben , daß ein waggonweiser Bezug
nicht in Frage kommt , durch die zuständigen Koh¬
le nw !irtfchaftsstell en . Diesen werden auf Antrag von hier
aus durch Vorzugsanweifuugen entsprechende Akengen zur
Verfügung gestellt . Die betreffenden Betriebe sind gehal¬
ten , die erforderlichen Schmiedekohlen auf den vorgeschrie-
benen Monatsmeldekarten neu anzufordern : im übrigen
bl-eibt es ihnen unbenommen , sich wegen Zuteilung an die
zuständigen Kohlenwirtschaftsstellen zu halten . Ich ersuche
meldepflichtige Verbraucher , die sich wegen Erlangung , von
Schmiedekohlen an den Versorgungsbezirk wenden , auf die
bestehende Einrichtung h,inzuweisen und die Abgabe aus
dem Hausbrandkontingent abzulehnen.

Berlin , den 30 . 9. 19.
Der Reichskommissar für die Kohlenverteilung.

Wird veröffentlicht!
Bad Homburg v. d. H., 15. 10. 19.

Wirtfchaftsstelle . Für den Vollzugsausschuß d. Kreise »,
v . M a r x. E chm i d.
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Weihnachten.
Auch diesmal wieder feiern wir Weihnachten nicht in

altgewohnter weise. Zwar lodern nicht mehr die Flammen
des Weltkrieges und nicht mehr donnern die Geschütze, aber der
Krieg ist noch nicht zu Lnde. wir müffen noch immer leiden und
,nüssen ausharren, bis,
unser Herrgott uns den Jp®®™
Frieden wiedergibt.wir <%
haben Sieg auf Sieg
gehäuft alle die Jahre
hindurch, und doch nicht
den Sieg davongetra-
gen. Und so müssen
wir noch einmal das
liebe weihnachtsfest
feiern mit Tränen im
Auge, mit Trauer im
Kerzen, mit ernsten,
wehmütigen Gedanken.
Denn wenn wir auch
wissen, wie der Herr
über Himmel und Erde
uns treu zur Seite stand,
wie er unser Vaterland
vor der Zerstörung ge¬
rettet hat, wie er Wun¬
der schuf vor unserm
Angesicht, so wissen wir
doch auch, welch' na-
menloses Leid uns der
Krieg gebracht hat und
in seinen Folgen immer
noch bringt. So viele,
die wir lieb haben,
sind dahingegangen fürs
Vaterland, für die Ihri¬
gen. Sie haben einen
guten Kampf gekämpft
und tragen nun die
Krone des ewigen Le¬
bens. Uns bleibt der
Schmerz. Und wie
manch' andere Not noch
stimmt uns herb und
tilgt die Weihnachts¬
freude in uns aus. Da
ist es denn gut, sich des
Apostelwortes zu er¬
innern: „Denn es ist
erschienen die heil>
same Gnade Gottes
allen Menschen und

züchtiget uns". Ja , daß auch wir gezüchtigt werden ist eine
Gnade, die uns gerade zur Weihnacht so recht offenbar wird.
Ehre sei Gott in der höhe und Friede auf Lrden und den

Menschen ein Wohlgefallen!" wir kennen diese Mahnung
der Lngel seit frühester Kindheit. Lhre sei Gott in der Höhe:
Liebe« und Leides, wir sollen danken für beides! Tr,

Meihnachtslied.
Von Adolf 6 o l st.

Nachdruck verboten.
Gin Sternlein feh ich leuchten

So selig durch die Nacht,
Das will mich schöner deuchten
Denn aller Sonnen Pracht!
Das ist in lichter Fern'
Von Bethlehem der Stern,
Der hat mit seinem Scheine
Das her; mir froh gemacht.

Darum allzeit ich preise
Von ganzein Herzen ihn,
Daß er den weg mir weise
Zu Joseph und Marien,
Durch Nacht und Winterschnee,
Bis ich das Wunder seh',
Und vor dem Krippenbettlein,
Da will ich niederknie'n.

Du Trost in allen Sünden,
Ach, daß du kommen bist
Und läßt dich wieder finden
Zu dieser Gnadenfrist!
Die ihr noch bangt allhier,
Drum singt und jauchzt mit mic:
Der Heiland ist geboren!
Gelobt sei Jesus Christ!

IWTB

im

unser Gott, weiß allein,
was zu uns rm Besten
dient. Und wollen wir
schier verzweifeln, so
wollen wir hingehen zu
ihm, dem Gottessohn,
der uns den Frieden
gebracht hat, den wir
empfinden in der Lr-
kenntnis unserer Schuld
und in der Versöhnung
mit dem himmlischen
Vater, wollte doch ein
jeder immerdar dem
Herrn die Lhre geben,
dann wäre allezeit Frie¬
den in unserem Herzen,
Frieden auch auf Lrden
unter den Menschen,
unter den Völkern.Fehlt
auch diesmal wieder der
Weihnachtsglan; und
weihnachtsjubel,so soll
uns doch nimmer fehlen
der Weihnachtssegen,
die frohe Botschaft, daß
wir einen Heiland ha¬
ben, den Anfänger
und Vollender unseres
Glaubens, daß die
Getreuen durch ihn
geführt werden nach
kurzer Pilgerfahrt auf
Erden zurück in das
Land des ewigen Frie¬
dens, in die himmlische
Heimat.— Dies ist die
Nacht, da mir erschie-
nen des großen Gottes
Freundlichkeit; Das
Kind, dem alle Lngel
dienen, bringt Licht in
meine Dunkelheit. Und
dieses Welt- und him¬
melslicht weicht hun-
derttausend So»ne„
nicht.
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£vau  Ingeborg.
Mn« Weihnachtsgeschichte von Hedwig Stephan.

- (Nachdruck verboten.)
Der Regierungsrat Martin Jonas war außer sich. Er

schäumte soznsagen vor Wut . Wildfremde Leute sollte er
in sein Haus aufnehmen, sollte sich seine Mittagsruhe
durch Kindergeschrei stören lassen, sollte sich, wenn ihm ge¬
rade nach Beethoven zu Mute war, die „Peruanerin " an¬
hören, sollte — überhaupt, es war ja eine unerhörte Zu¬
mutung! Aber zu machen sei dagegen absolut nichts, hatte
man ihm achselzuckend beim Zwangseinquartierungs -Aus-
schutz gesagt. Für keinen einzelnen Herrn wären im Erd-
geschah ausreichend Räume vorhanden, und der erste Stock
müßte daher unbedingt vermietet werden.

Na, also, dann in Gottes Namen. Aber er wollte mit
den Mietern nichts zu tun haben, absolut nichts! Moch¬
ten sie sich doch an seine Haushälterin wenden, daß die sie
nicht allzu liebenswürdig behandelte, darüber brauchte er
sich im Hinblick auf ihre reichlich borstige Gemütsart keine
Sorgen zu machen.

„Ne Witwe is es mit 'n kleenes Mädchen — Frau
Jngeborg Wolfram heißt fe!" berichtete ihm Frau Kräike
am Morgen nach dem Einzug. „Sie tut ja sehr etepetete,
aber viel los is da nich mit. Sie will sich nämlich allens
alleene machen — aufwischen und Fensterputzer und al¬
len»- na meinetwegen, mir kann's ja eenjal sein!"

Offensichtlich teilte Frau Ktätke von Herzen die Ab¬
neigung lihries Herrn gegen die neuen Hausgenossen, und
konnte ihr das einer verdenken? Entweder hatte sie was
„Feines" erwartet , und dann hätte ihr sicher eiine einträg¬
liche Aufwarte stelle geblüht, oder, wenn's was Minderes
war, na, dann konnte man doch wenigstens hin und wieder
ein kleines Pläuschchen macken. Nun wurde aber aus
allem beiden nichts, und gerade diese Mischung von „Hoch¬
näsigkeit und Powertee" konnte Frau Krätke für den Tod
nicht ansstehen!. Sie unterließ daher auch nicht, den Ne¬
gierungsrat mit allerhand kleinen Bosheiten gegen die
„von oben" schärf zu machen— wenn sich nur öfter Ge¬
legenheit dazu geboten hätte . Aber leider, man sah und
hörte kaum etwas von ihnen, sie benutzten sogar den Hin¬
teraufgang vom Garten her, und der Rat äußerte sich,
gelegentlich, daß Frau Krätke sich mit Bezug auf 'das kleine
Mädchen wohl geirrt hätte . So ruhige Kinder gäbe es
twch gar nicht. Indes Frau Krätke meinte philosophisch,
es sei noch nicht alle Tage Abend.

Und richtig, als Herr Jonas kurz darauf im Dämmern
hcümkam, schoß ihm ein weißes, quietschendes Etwas zwi¬
schen den Deinen durch — ärgerlich trat er danach, da
sprang es kläffend an ihm hoch und schnappte nach seinem
Röckärmel— und hinterher stürmte eine blonde Kleine,
atemlos, mit flisgei.den Zäpfchen, fing das wollige Paket
ein nnd preßte es heftig ans Herz.

„Ach, nn is er mir doch weggelanfen, der alte Taps —
ich geh sonst im itet hinten rauf mit ihm, weil Mutti sagt,
Sie dürfen ihr nicht sehen — ach, nicht wahr, ich darf
ihn doch behalten?"

Run war Martin Jonas aber leider gar kein Freund
von jungen Hunden und außerdem im Verkehr mit Kin¬
dern von einer geradezu betrübenden Unschicklichkeit,
und so antwortet : er nur mit einem unzufriedenen Brum¬
men, das sowohl ein Ja als «in Nein bedeuten konnte.

Am nächsten Vormittag hielt die Doktorkutsche vor dem
Haus und der dicke Sanitätsrat aus der Allee stieg pu¬
stend die Treppe zum ersten Stockwerk hinauf. Bei seiner
Rückkehr fing Martin Jonas ihn an der Tür ab und ehe
er noch fragen konnte, drohte der Arzt ihm im Vorüber-
gehen lächelnd mit dem Finger.

„Das Fieberchen da oben bei der kleinen Puppe geht
auf Ihre Rechnung, Sie alter Hundefeind! Sitz glaubt,
ihr geliebter „Taps" wäre in Gefahr, von Ihnen exmit¬
tiert zu werden — ist ja bloß ein schwächliches Pflänzchen,
nimmt sich alles gleich zu Herzen!"

Dem Regierungsrat fuhr ein tüchtiger Schreck in die
Glieder, Na ja, allzu liebenswürdig war er gestern nicht

gewesen, aber er hatte ja durchaus nichts Böses beabsich¬
tigt — ja, da blieb ihm wohl nichts anders übrig, als
daß er hinaufging und die dumme Geschichte wied>er in
Ordnung brächte.

Noch selten war ihm ein Gang so sauer geworden, denn
den Empfang seitens der gereizten Mutter konnte er sich
unschwer vorstellen. Umso angenehmer war er enttäuscht,
als eine zarte, hübsche Frau mit sanften Rehaugen ihm
öffnete und ihn, sittlich befangen, zum Eintreten einlud.

„Sie kommen wegen des Hundes, nicht wahr? Ver¬
zeihen Sie nur , daß ich ihn so eingeschmuggelt habe —
ich wußte ja von Ihrer Haushälterin , daß Sie keine Tiere
im Hause dulden — nur — er ist die ganze Freude meiner
kleinen Tochter, und da —, aber wenn Sie darauf be¬
stehen."

Martin Jonas hob abwehreud die Hand.
„Aber meine gnädige Frau , kein Gedanke!. Die Krätke

hat da auf eigene Faust stark übertrieben. Natürlich
kann der Hund hierbleiben."

Die junge Frau atmete erleichtert auf.
„Ach, das freut mich. Es war ohnehin schon so pein¬

lich, Ihnen zur Last zu fallen, aber wir kamen von außer¬
halb und konnten durchaus keine Wohnung finden — nnd
jetzt mutz Inge auch noch krank werden — aber es ist kei¬
neswegs ansteckend- “

Der Regierungsrat fühlte, wie ihm das Blut ins
Gesicht stieg. „Gnädige Frau — bitte meine unhöflich er¬
scheinende Zurückhaltung zu entschuldigen. Mein oieles
Alleinsein hat m>.ch a -hl etwas wunderlich gemacht—
aber ein Unmensch, wofür Sie mich zu halten scheinen,
bin ich doch nicht. Und wenn Sie betreffs der Wohnung
irgend welche Wünsche haben sollten . . ."

Frau Wolfram lächelte, zögerte und gab schließlich zu,
daß 'da allerdings mancherlei wäre, besonders in dem zur
Küche hergerichtetea Zimmer —"

Als 'der Rat sich verabschieedte, hatte er versprochen,
in der Küche einen Luftschrank anbringen zu lassen, im
Schlafzimmer Doppelfenster und in der Wohnstube neue
Tapeten, und -so machte es sich denn ganz von selbst, daß
er alle paar Tage einmal zu Besprechungen heraufka' i.
Dabei lernte er auch Inge und Taps weiter kennen, die
ihm allerdings beide zuerst mit einem gewissen Mißtrauen
begegneten. Aber nach einer Tüte mit Honigbonbons ver¬
schwand das ganz und gar ; Inge nannte ihn „Onkel",
Taps sprang blaffend an ihm hoch, wenn erkam, und er,
der steife, zugeköpfte Martin Jonas lernte es wahrhaftig
noch, mit Kindern und- Hunden vinzugehen. Und noch
etwas anderes lernte er — nämlich, daß das Weihnachts¬
fest etwas überaus Herrliches fei, und daß man schon im
Oktober ag fangen konnte, sich darauf zu.freuen.

** *
Es war ungefähr eine Woche später, als es dem Re-

giernngsrat auffiel, daß feine Wirtschafterin beim Tisch¬
abräumen auffallend langsam hantier iS und ein ganz
merkwürdiges Gesicht dazu machte. Aber er hatte gerade
heut mit Frau Wolfram eine Besprechung wegen einer
schlechtschließenden Ofentür vor und war daher bei rosiger
Laune.

„Na, Frau Krätke, was haben Sie auf dem Herzen?"
Sie strich hastig ein paar Krümel vom Tischtuch.
„Ach, Herr Regierungsrat , es is man bloß, daß ich

nu doch Recht hatte,"
„Recht, womit?"
„Na, damit, daß nichts los is mit der da oben."
Martin Jonas runzelte die Stirn.
„Bitte , Frau Krätke, über diesen Punkt wünsche ich

nichts zu hören. Behalten Sie Ihre Torheiten für sich."
„Torheiten? Herr Rat , ich hält ' kein Sterbenswort

gesagt, wenn nicht alles klipp und klar wäre wie's Son¬
nenlicht. Daß sie jeden Abend um acht ausgeht und bis
in die Nacht wegbleibt, das hat mir ja schon immer nich
gefallen -- und gestern komm' ich nu gegen elf aus'm
Kino - Jott , unsereins will doch auch was von's Leben
haben! — und da is im Flur 'n Weinlokal, so, was sie
jetzt „Diele" nennen — und wie ich da in 'die Jadecobe



Fu<t<, du ftefj-t doch vor'in Spiegel die Frau Wolsram mit
'n Flttterkleiid und Lackschuh und zieht sich jrade den Man¬
tel an . Ja , Herr Rat , und wenn Sie 's nicht glauben wol¬
len , denn fragen Sie man selbst — ich kann für jedes
Wort die Hand ins Feuer legen."

Damit nahm sie das Tablett und verließ im Vollge¬
fühl ihres Triumphes die Stube . —

Martin Jonas saß noch ein paar Minuten still am
Tisch. Dann ging er in sein Arbeitszimmer und ließ sich
mit einem schweren Aufstöhnen in den Sessel fallen . Ueber
ihni tönten Schritte und gedämpfter Gesang : „Es ist ein
Ros' entsprungen - " oh, wie lieb er sie hatte , Frau
Jngeborgs sanfte Stimme und ihre Augen , die ihm aus
seine stummen Fragen so oft stumm geantwortet hatten
und ihm holde Hoffnung gemacht — und die ihn jetzt so
schmählich belogen hatten . Denn Frau Krätke hatte ihm
nnr Wahres berichtet , 'daran durfte er — leider — gar
nicht zweifeln , umsoweniger , als er selbst schon ein, zwei¬
mal geglaubt hatte , noch spät abends Schritte auf der
Treppe zu hören . Sie also war es gewesen — sie kam
heim von zweifelhaften Vergnügungen , und er — er mit
seinen 45 Jahren und seinem grauen Haar hatte denken
können — eitler , törichter Narr , der er gewesen war.

Er strich mit der Hand über die Tischplatte und erhob
sich. Weg damit . Diese letzten Wochen sollten ausge¬
löscht sein aus seinem Leben.

Er ging zwar nachher, der Verabredung gemäß, nach
oben, erzählte aber sofort , daß er von heute an zwei er¬
krankte Kollegen vertreten müsse und derart mit Arbeit
überhäuft sei, daß er einstweilen sich weder um die Re¬
paratur der Ofen tu >. noch um andere ausstehende Arbeiten
würde kümmern können. Für Jngeborgs traurig fra¬
genden Blick hatte er nur -ein bedauerndes Achselzucken
und verabschiedete sich rasch, mit dem festen Vorsatz, nicht
wiederzukommen.

Und diesen Vorsatz hielt er , so unsäglich schwer es ihm
auch wurde . Die Ruhe und Einsamteit , die er früher
so oft entbehrt hatte , konnte er jetzt kaum ertragen, - er
begrub sich in wissenschaftlicheArbeiten , suchte sogar Kol¬
legen aus — aber nichts konnte ihm über die bohrende
Sehnsucht hinweghelfen . Und bas allerschlimmste war der
Gedanke an das nahe Weihnachtsfest, , das er bei Wolf¬
rams zu verleben gehofft und an das er allerhand kühne
Pläne geknüpfte hatte . In den Klub zu gehen und mit
gleichgültigen Menschen Gleichgültiges zu reden, schien
ihm diesmal unmöglich — das Beste war wohl schon, er
blieb zu Haus und versuchte zu vergessen, 'daß es kein All¬
tag war wie alle anderen . Aber als dann der heilige
Abend angebrochen war und er meinte , in der Däm¬
merung über sich geschäftiges Laufen und trippelnde
Kinderfüße zu hören , da litt es ihn nicht länger im Zim¬
mer. Er riß Hut und Mantel vom Riegel und stürmte
auf die Straße.

Das Wetter war zum Spazierengehen indessen so we¬
nig wie möglich geeignet,' die Bürgersteige schwamnien
in Schmutz und Schnee, und ein eisiger Wind fegte gefro¬
renen Rogen vor sich her . Rach kurzer Zeit war Mar¬
tin Jonas so durchkältet , daß er das erste beste Lokal be¬
trat , um sich zu erwärmen und etwas zu effen.
Allerdings erschien es ihm , als er die Jnnenräum -e mu¬
sterte, wenig geeignet ! an Tannengirlanden hingen Pla¬
kate mit der Aufschrift : „Heut großer Weihnachtstrubel"
und ein Flügel nebst Notenständer deutete auf die „de¬
zente Musik" hin , die um acht Uhr beginnen sollte. Da
es indessen so spät noch nicht war und der Saal fastvöllig
leer , so bestellte der Regierungsrat Tee und nahm eine
Zeitung vor . Ein paar leise Klaviertöne ließen ihn un¬
willig wieder auffchen — Herrgott , konnte denn der
„Künstler " nicht warten , bis es Zeit war ? Aber er hatte
kaum einen Blick auf das Podium geworfen , als er die
Zeitung fallen ließ und sich weit vorbeugte . War — war
die schlanke Dame da oben im schwarzen Kleid nicht Frau
Wolfram?

Jetzt wandte sie sich um, ihr Auge glitt gleichgültig
über den verfrühten Gast — bftech auf ihm haften — und

mit einem leisen Aufschrei griff sie stützesuchend an die
Stuh llehne h in ter sich.

Mit ein paar Schritten war der Regierungsrat neben
ihr . „Gnädige Frau — Sie — Sie spielen hier ?"

Ueber ihr Gesicht flog glühende Röte . Sie hob wie
im Trotz den Kops. „Ja . Ing braucht notwendig -einen
warmen Mantel , upd da ich ihr von meiner Wittoen-
pension keinen kaufen kann , so habe ich mich hier für zwei
Monate verpflichtet . Und es ist mir völlig gleichgültig,
ob - "

Aber Martin Jonas ließ sie nicht ausreden . Der ru¬
hig«, zurückhaltende Mann war ganz außer sich, ungestüm
griff er nach ihrer Hand.

„Also deshalb kommen Si « abends fo spät nach Haus
— hier hat Frau Krätke Sie gesehen — oh, Frau Jnge-
borg , Sie müssen mir verzeihen , daß ich dachte — Sie
müssen mich anhören - "

Ueber Frau Jngeborg schien eine Ahnung zu kommen,
daß das Rätsel , das ihr so viel bittere Tränen gekostet
hatte , doch noch eine Lösung fände . Sie nickte ihm zu
und flüsterte:

„Später . Um elf bin ich frei . Wenn Si « mich ab¬
holen oder hierbleiben wollen ?"

Martin Jonas blieb . Nicht um alles in der Welt
hätte er jetzt von hier fortgehen mögen. Und er ver¬
lebte den seltsamsten Weihnachtsabend seines Lebens in¬
mitten einer schwatzenden Menge , die das Fest auf eine
Art feierte , die ihn peinlich abftteß . Aber ein Blick in
Jngeborgs braune Augen , die während der P̂ausen im¬
mer wieder di« seinen suchten, ließ ihn die Umwelt ganz
und gar vergessen und erfüllte sein Herz mit der seligen
Gewißheit , daß auch ihm heut abend noch ein wunder¬
volles Christgeschenk bescheert werden würde.

Allerlei weihnachtliches.
Christdorn und Mistel . Während unser weihnacht¬

licher Tannenbaum erst nach den napoleon ifchen Kriegen
mehr und mehr Verbreitung fand und jetzt immer schneller
seinen Siegeszug durch di« ganze Welt antritt , sind Chri-
stusdorn und Mistel als lebende Symbole des Weihnachts¬
festes sehr viele Jahrhunderte länger in Gebrauch. Rach
der Sage soll die Leidenskrone Christi aus der „Christus¬
dorn " genannten Pflanze -hergestellt gewesen sein. Teile
dieser Leidenskrone befinden sich als Reliquia sowohl in
Trier wie in Rom . Der Botaniker M . Füllten hat beide
Religuten wissenschaftlich untersucht und fest-gestellt, daß
ste-von zwei verschiedenen Pflanzen herrühren , die römi¬
sche von Lycium «uropalum , die in Trier jedoch von
Sisyphus Spina -Christi . Beides sind Dornensträucher,
aber es ist fraglich , ob sie zur Zeit Christi um Jerusalem
herum vorkamen , heute wenigstens sind sie dort nicht mehr
zu finden , wohl aber wächst bei Jerusalem eine Abart
Sisyphus vulgaris , di« allerdings eine ganz raffinierte
Marterkron « abgeben könnte. Cs gibt noch eine Menge
ähnlicher dornenbewaffneter Pflanzen , welche mit der
Dornenkrone Christi freilich nichts gemein haben , aber
doch, weil eben nichts anderes zu haben war , ebenso wie
di« Stechpalme , als Modifikation der Dornenkrone Ver¬
wendung fanden und in England , Amerika usw. auch
heute noch finden , wo sie, zu Kränzen gebunden , zur Weih¬
nachtszeit in der Mitte des Zimmers oder an das Fen¬
ster gehängt werden . Mit ihnen wetteifert die Mistel,
auch Kreuzholz , Wintergrün , Verbena usw. genannt.
Schon den alten katholischen Völkerschaften war sie heilig,
wohl ihrer seltsamen Kreuzesform wegen, wie auch des¬
halb , weil sie selbst im Winter g»-ldig -grün gefärbt er¬
scheint und nirgends auf dem Erdboden anzutreffen ist,
sondern , ein« wirkliche Wunderpflanz «, nur als Schma¬
rotzer auf mancherlei Bäumen wächst. Natürlich hielt man
sie auch für wunderkräftig , und so wurde sie aus den heid¬
nischen Gebräuchen mit in die christliche Weihnachtsfeier
herübergenommen . In England und Amerika spielt dte
„Mesttetoe " eine große Rolle , aber ihr« poetisch-mystische
Bedeutung von ehedem geht immer mehr verloren.
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Der Weihnachtsaderslaube. Vom „Glsigi -eßen" wollen
wir nicht erst reden , der damit zBa-mmeichängende Aber-
gllrude ist ja auch bei uns weit verbreitet , nur wird das
Bleigietzcn jetzt mehr auf den Sylvesterabenh vcrsckMben
und — man ist vernünftig genug , nicht allzuviel davon
zu hatten . Aber was gibi 's anderwärts doch noch für
wunderbare Anfthten . an denen man feit Jahrhunderten
festhätt . In Dänemark hebt man etwas vom Weihnachts¬
kuchen bis zum Frühfahr auf , streut ihn dann feingekrii-
mettl aufs Feld und itzt einen Teil davon , das gibt sicher
eine gute Ernte und man bleibt von Krankheiten ver¬
schont. In der Normandie läßt man zu Weihnachten ein
Stück Brot vom Priester segnen, dieses geweihte Brot be¬
wahrt vor Sturm . Aehnliches glaubt man in der Bre¬
tagne , hier weih man auch genau , dah ein zu Weihnach¬
ten gesegnetes Gebäck sich zwei Jahre frisch erhält . Vie¬
lerorts , z. B . am Rhein , in Tirol ufw. ist man der An¬
sicht, tmtz zur Mitternachtsstunde in der Weihnacht sich
alles Wasser in Wein verwandelt , hier so lange , dort ^so
lange, cibtt  tn <nt ixttf Ttidjte ivähr̂ n^d̂ m sprachen. ^ 11
Anlehnung an den Bericht , datz das Ghristuskiudleiu auf
Stroh gebettet wurde , stteut man in Schweden und Nu
wegen Stroh in die Kirchen und Häuser , in der Lausitz
unter den Tisch, bei den Slawen in die Zimmereckeu, unv
m Thüringen umwindet man die Obstbäume in der Christ¬
nacht mit Stroh . Solches Stroh verhtlft zu allem Guten.

Der Name „Pfefferkuchen". Cs hat gewltz schon man¬
cher sich gefragt , wie es kommt, datz das schmackhafte Ge¬
bärt, hem man diesen Namen gab , und das keine Spur
von Pfeffer enthält , dennoch „Pfefferkuchen" heißt . _Der
Ausdruck stammt noch aus dem Mittelalter . Pfeffer
nannte man in früherer Zeit nicht ein einzelnes Ge¬
würz . wie heute , sondern Gewürze überhaupt , wie solche
namentlich durch Fnger in Augsburg von Indien nach
Deutschland gebracht wurden . Pfefferkuchen bedeutet also
eigentlich „Gewürzknchen". Man spricht ja vielfach auch
von einem „Pfefferlande ", das wäre also dasjenige Land,
in dem die Gewürze wachsen. Ist der Liebste eines Mäd¬
chens noch im Pfefferlande , so will man damit andeuten,
dah er sich in weiter , weiter Ferne beifindet, datz er noch
garnicht so ball , kommt, dah er noch ganz unbekannt ist.
Und wünscht man jemand ins Pfefferland , so wünscht
man ihn eigentlich zugleich in eine nicht recht angenehme
Gegend, denn der wirkliche Pfeffer wächst nur auf unge¬
sundem, sumpfigen Gelände . Es gibt übrigens auch einen
Pfefferkuchenbaum , auch Dnmpalme genannt , der in
Aegypten wächst und besten Früchte einen sehr gewürzigen
Geschmack besitzen. Sie kommen aber niemals anher
Landes.

Woher kommt der Name „Puppe"? Schlägt man
irgendein Fremdwörterbuch auf , um sich dort die nicht
uninteressante Frage beantworten zu lassen, so wi!td man
belehrt , datz das Wort ans dem Lateinischen stammt und
hier als pnpa soviel als kleines Mädchen bedeutet , die
erste Silbe lang gesprochen . Wie aber sind die Lateiner
auf diese Bezeichnung gekommen? Das steht in keinem
Lexikon, und es ist auch wohl vorteilhaft , den kleinen
Mädchen selbst, unseren „Augensternen " — auch Pupille
stammt von pnpa ab — über die Etymologie des Wortes
tiefgründigere Weisheiten lieber zu verschweigen. Das
Wort Puppe wiro nämlich zurückgeführt auf Poppäe , die
stttenloje zweite Gemahlin Neros , die der noch sittenlosere
Kaiser ihrer Schönheil wegen als sein Herzensspielzeug
betrachtete , derennngcn er in seiner Grausamkeit seine
erste Gemahlin , Oktavia erinorden lieh , und die er später
als »r ihrer überd : :: ! g geworden und an anderen Ge¬
fallen fand , mit Fußtritten behandelte , bis der Tod sie
erlöste. Aus dem Namen Poppäe machte das Volk kurz
pnpa . auch die Verkleinerungsform pnpnla findet sich vor
im Sinne eines reizenden kleinen Spielzeuges in Men¬
schengestalt. Das Wort ist dann in alle Sprachen ge¬
kommen. Die Franzosen sagen la poupee, die Engländer
the pappet nsw. Puppe , das Lieblingswort unserer Lieb-
ltnge — und doch welch' grausige Bedeutung seinem Ur¬
sprung nach!

Christnacht.
kseilige Nacht, mit tausend

Kerze»
Steigst du feierlich herauf,
© , so geh in unser» Herze»,
Stern des Lebens, geh uns

auf!
Schau, im Himmel und auf

Lrden
Glänzt der Liebe Rosen¬

schein: , .
Friede soll's noch einmal

werden
Und die Liebe König fein!

Robert prutz.

Rösselsprung.

wahr beit gend tha

ar trän nicht durch tu das

ff sind wird che ten ju män gend

dir me ohn' me ner ma ernst ner

die wis sie» täu ein ficht die du

träu nichts len doch früh s« grü ge

tu ichen träumt ra trägt was

ge
j gend

nicht in

Arithmogriph.
1 2 3 7 8 künstlerischer Beruf.
2 8 2 3 5 7 7 großes Gewässer in Asien.

3 2 4 2 vulkanischer Stoff.
4 2 5 7 Gefäß.

2 8 6 7 8 ethnologische Bezeichnung.

57 ( ( 73 Gebäck.

6 8 \ 2 weiblicher Borname.

1 \ 2 . altbiblischer Frauenname.
8 7 6 5 Nahrunosmittel.

Die Anfangsbuchstaben bezeichnen einen wein.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Lösung des Füllrätsels.

Erlöser , (Erle , Gese, Erz .)
— - ' • )
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